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Marokko. Der Handlung zweiler Teil. Wir bleiben
in Agadir.

Merſeburg, 1. Auguſt.
Der erſte Teil des impoſanten Stücks, das ſich auf der poli

tiſchen Bühne Europas abſpielt, iſt zu Ende, der zweite Teil hat
mit den Tagen von Swinemünde eingeſetzt. Zunächſt ein Rück
blick: Was hat Deutſchland in den letzten vier Wochen gewon-
nen? Es hat der Welt gezeigt, daß wir auch noch da ſind, daß
wir durch papierene Drohungen uns in unſerer Poſition nicht
erſchüttern laſſen und daß wir ein zweites Mal unſere Rechte
„des lieben Friedens halber“ nicht leichten Kaufes hingeben.
Die Forderung, wir möchten unſer Kriegsſchiff aus Agadir zu-
rück ziehn, wird jetzt nirgends mehr erhoben, heute ſteht die
Partie ſo, daß wir entweder in Marokko ſelbſt entſchädigt ſein
wollen oder daß wir, ſoll Dies nicht zugelaſſen werden, dann
auch die Entfernung der franzöſiſchen Truppen und damit die
Rückkehr zum Algeciras-Vertrage verlangen.

Auf ſonſtige Kompenſationen in Afrika wird in Deutſchland
wenig oder kein Wert gelegt.

Die Unterhandlungen zwiſchen Herrn v. Kiderlen und dem
Botſchafter Cambon haben, nachdem der Kaiſer über den Stand
der Dinge eingehend informiert worden iſt, wieder eingeſetzt
und es wird gemeldet, die Verhandlungen r in ſich noch ge-

Frankreich kann nicht ſelbſtändig in derSache handeln, will es ſich nicht die Gunſt e re
zen, und in dieſem Umſtand liegt die eigentliche und haupt-
ſächlichſte Schwierigkeit. Deutſchland darf nicht nach Marokko
hinein, das iſt das A und O des in kolonialen Annexionen als
keineswegs blöde bekannten England, es iſt das A und O der
Franzoſen, welche ſelber vertragswidrig einen großen Teil Ma-
rokko's militäriſch beſetzt haben, Deutſchland hat, ſo betonen
Beide, in Marokko nichts zu ſuchen und die Möglichkeit, daß es
wegen dieſes ſtreitigen Punktes noch zu ſehr ernſten Ausein-
anderſetzungen kommt, erſcheint nicht ausgeſchloſſen.

Der Feind ſteht für uns in England, das haben die Reden
des Schatzkanzlers Lloyd Gorge und des Premiers Asquith
bewieſen.

Wir können mit dem Abſchluß des erſten Teils des Stücks
inſofern zufrieden ſein, als erſtlich einigermaßen Klarheit ge-
ſchaffen worden iſt, wie in Wirklichkeit die Dinge ſtehn, und als
zweitens die Welt erkannt hat, daß Deutſchland auch ohne die
geniale Kraft eines Bismarck noch immer ein Macht-Faktor iſt,
den man nicht in halb beleidigender Form zur Seite ſtößt, wie
es leider vorgekommen iſt, ſondern mit dem man zu rechnen hat.

Mittwoch, den 2. Auguſt 1911.

Es liegen nachſtehende Meldungen vor:
Berlin, 31. Juli. Der franzöſiſche Botſchafter Cambon

begab ſich heute mittag nach dem Auswärtigen Amt, wo er mit
Herrn von Kiderlen-Waechter eine Unterredung hatte. Die
Beſprechung zwiſchen dem Staatsſekretär und dem Botſchafter
ſcheint ſehr eingehend geweſen zu ſein, denn ſie währte unge-
wöhnlich lange. Wie aus Paris mitgeteilt wird, widerſpricht
der „Matin“ den optimiſtiſchen Anſichten, welche die franzöſiſche
Preſſe Sonntag über den baldigen Abſchluß eines deutſch-fran
zöſiſchen Abkommens, das der Marokkofrage ein proviſoriſches
Ende ſetzen ſoll, geäußert hat. Die Rückkehr des Kaiſers er-
ſcheint allerdings auch dem „Matin“ als günſtig für ein baldiges
Zuſtandekommen der erſehnten Einigung. „Aber“, ſo fügt der
„Matin“ hinzu, „dieſe neue Tatſache erlaubt uns nicht, Nach-
richten, die von gewiſſen Blättern gebracht wurden, zu beſtä-
tigen. Man hat behauptet, Deutſchland werde uns Marokko
überlaſſen, Deutſchland werde uns ſeine in voller Ausbeutung
ſtehende Kolonie Togoland abtreten, Deutſchland werde uns
gewiſſe Teile von Kamerun ſchenken, wir würden beinahe die
ganze Kongoküſte einſchließlich Libreville behalten und wir wür-
den Deutſchland dafür irgendetwas irgendwo im Hinterland
von Kongo geben. Würde der Handel ſo geſchloſſen, ſo wäre
das Geſchäft wahrlich allzu glänzend für uns. Aber wohl ver-

müſſen wir zahlen. Der Preis, den Herr v. Kiderlen-Wächter
zum Beginn von uns verlangte, war exorbitant. Der deutſche
Staatsſekretär ging dann vor acht Tagen mit ſeinen Bedin-
gungen etwas herunter, aber ſein Preis blieb doch immer über-
mäßig und für uns unannehmbar. Er iſt dann aufs neue mit
ſeinem Preis heruntergegangen. Dennoch deckt ſich das am
vorig en Freitag an Herrn Cambon geſtellte Verlangen noch
nicht mit dem, was die franzöſiſche Regierung anbietet. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach wird Herr Cambon Herrn v. Kiderlen-
Wächter heute oder morgen beſuchen. Erſt nach dieſer Unter-
redung wird man mit größerer Sicherheit ſagen können, ob
die Differenz, die zwiſchen dem verlangten und dem angebote-
nen Preis beſteht, ausgeglichen iſt. Jm letzteren Falle wird
das Abkommen im Prinzip geſchloſſen ſein, aber die Verhand
lungen über die Einzelheiten werden noch eine gewiſſe Zeit in
Anſpruch nehmen.“

Köln, 31. Juli. Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin ge-
drahtet: Der Vortrag, den der Reichskanzler v. Bethmann-
Hollweg unter Zuziehung des Staatsſekretärs des Aeußern von

i 6 dDie weiße Lilie vom Gardaſee.

49] Roman von Erich Frieſen.
Jn der Nacht, die Winfrieds Heimkehr folgt, ſchleichen zwei

vermummte Geſtalten über das Blumenparterre der Villa
Eden.

Der eine größere iſt augenſcheinlich vertraut mit der ganzen
Einrichtung des Hauſes. Raſch öffnet er mit einem Nachſchlüſſel
die Haustür und huſcht die teppichbelegte Marmortreppe hin-
auf.

Sein Kumpan folgt. Er zieht eine Miniaturlaterne aus der
Taſche und drückt auf den Knopf. Ein ſchmaler elektriſcher Schein
fällt auf die Wand.

„Dort hinten die Tür iſt's, Beppo!“ flüſtert der größere.
„Jn ihrem Boudoir hebt die Gräfin ihre Diamanten auf. Zuerſt
dorthin! Dann ans Büffett nach dem Silber.“

Beppo ſcheint etwas ängſtlich.
„Wird uns auch niemand hören?“
„Haſenfuß! Die Dienerſchaft ſchläft oben und vor der kranken

Gräfin wirſt Du wohl keine Angſt haben? Ja, wenn der junge

„Jch hör' was!“
Graf noch da wär'

„Pſt! Pſt!“ unterbricht in Beppo haſtig.
Beide lauſchen angeſtrengt.
„Weg mit dem Licht! Mir nach!“
Lautlos huſchen die beiden die Wand entlang, der Treppe

wieder zu.
Jetzt das Oeffnen einer Tür. Kräftige Schritte.
Ein Knipſen ringsum erglühen die elektriſchen Lichter

und werfen ihren hellen Schein auf die beiden vermummten
Geſtalten, die raſch Reißaus nehmen wollen.

Doch mit einem Satz iſt Winfried bei ihnen und faßt den
größeren, in dem er einen früheren, vor längerer Zeit entlaſfenen
Diener erkennt, beim Kragen.

Ein Ringen entſteht.

Plötzlich ein Schuß
Wie ein gefällter Baum ſtürzt Winfried zu Boden.
Die Diebe aber rennen mit Windeseile davon.
Als das Perſonal, von dem Schuß aufgeweckt, herangeſtürzt

kommt, iſt alles wieder ruhig.
Der junge Graf aber liegt ganz ſtill da totenbleich, blut-

überſtrömt.
Beppo hatte gut gezielt.
Als Gräfin Jſolde die Unglücksbotſchaft vernahm, glaubte ſie,

ihr Herz müſſe ſtille ſtehen.
Doch was vermag ein Frauenherz zu tragen, wenn es ſein

Liebſtes auf dieſer Welt gilt!
Dies arme, kranke, bereits dem Tode geweihte Herz es

rafft ſich noch einmal auf. Nicht von der Seite weicht ſie dem
traurigen kleinen Zug, der den leiſe Röchelnden hinauf in ſein
Zimmer trägt.

Wird er am Leben bleiben? Muß er ſterben?
Dies der einzige Gedanke, der ihr müdes Hirn quält. Ach,

wenn er ihr erhalten bliebe jeden Wunſch wollte ſie ihm er-
füllen. Jeden. Auch jenen einen Herzenswunſch, um deſſent-
willen er die Mutter verließ!

In ihrer tödlichen Angſt denkt ſie gar nicht daran, daß mor-
den Lilia Balettis Hochzeitstag iſt, daß ſie alſo für Winfried nun
verloren iſt für immer.

Der Arzt iſt gegangen.
„Nicht unbedingt hoffnungslos“ lautet ſein Ausſpruch.
Und die arme Mutter hofft gris neue.

1

Die kleine Kirche in Riva iſt vollgeſtopft bis auf den letzten
Platz.

Die romantiſche Geſchichte von dem Glück der „weißen Lilie
vom Gardaſee“ hat alles auf die Beine gebracht.

Ueberall Getuſchel, gedämpftes Gemurmel, lange Hälſe.
Man kann die Zeit nicht mehr erwarten, das glückliche Paar

mit eigenen Augen zu ſehen.

ohne vVereinbarung nicht geſonek.

151. Jahrgang.

Kiderlen-Wächter dem Kaiſer in Swinemünde gehalten hak

nden, ſo liegt die Sache nicht. Um vo tſchland zu er internationalen Lage, in der die Marokkofrage den Hauptgegenkamen es alle politiſchen Anſprüche in Marokko afgibt. ſtand vild. Man WGillick damit ſeyand

Zur MarokkoFrage.
Wer nicht in Marokko ſelbſt geweſen iſt, kann ſich gar keinen

Begriff von dieſem Lande machen. Man ſteht unter dem Banne
des Gedankens, daß es ein Stück von Afrika iſt und fällt danach
ein Urteil. Und nicht gar viele Leute ſind es, die dieſes den
Eingangspforten Europas ſo nahe liegendeGebiet beſucht haben.
Man kann ſich, wie der Schreiber dieſes, jahrelang mit ma-
rokkaniſchen Fragen auf das allereingehendſte beſchäftigt, die
Entwicklungsmöglichkeiten noch ſo hoch eingeſchätzt haben, es iſt
ganz unendlich viel anders beſchaffen als man geglaubt, wenn
man den erſten Ausblick über das Gelände ſelbſt tun kann. Un-
endlich viel iſt ſeit ſieben Jahren über Marokko geſchrieben wor-
den: aber leider ſind die Arbeiten wirklich guter Kenner des

Jetzt hält ein Wagen vor dem Portal.
Der Bräutigam erſcheint ſtolz, voll vornehmer Ruhe.
An ſeiner Seite gehen die alte Marcheſa in feſtlichem Seiden-

ſchleppgewand und Baron von Berkow.
Die allgemeine Erregung ſteigert ſich. f.
„Wie ſchön er ausſieht!“
„Und wie elegant!“
„Wer auch ſolch Glück hätte im Leben, wie die kleine Balettil!“
So tuſchelt und wiſpert es durch die gedrängten Reihen der

Neugierigen, während der Bräutigam ſich etwas ungeduldig in
der Kirche nach der Braut umblickt.

Die Braut! Ja, wo bleibt denn die Braut?
Die heilige Handlung iſt für halbdrei Uhr angeſetzt.
Lord Douglas zieht die Uhr.
Bereits dreiviertel drei? Wie iſt es nur möglich, daß

Lilia ſo unpünktlich ſein kann?
Auch der Geiſtliche iſt bereits zur Stelle.
Nur die Braut fehlt noch. Und ihre Eltern fehlen.
Allgemeines Kopfſchütteln. Ungeduld. Unruhe.
Jetzt dröhnt die große Kirchuhr drei tiefe Schläge.
„Drei Uhr!“
Lord Douglas' Stirn rötet ſich, obgleich ſein Geſicht noch die

gewohnte gleichmütigvornehme Maske trägt.
Schon ſchlägt Baron von Berkow vor, einen Boten nach der

Braut zu ſenden
Da eilt Frau Jngeborgs kleines Dienſtmädchen herbei, in der

Hand einen Brief. Einige Sekunden blickt ſie ſich wie verſchüch
tert um. Dann geht ſie direkt auf den Bräutigam zu und reicht

ihm den Brief.
Mit nervöſer Haſt reißt Lord Douglas das kleine Kuvert auf.
„Was iſt los? Was iſt los?“ fragen die Marcheſa und der

Baron Sie aus einem Munde.

(Fortſetzung folgt.)
e
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lich beſchränkt ſich die Kenntnis auf das jenige, was in poli-
tiſcher Beziehung von den Tageszeitungen gebracht worden iſt.
Außerdem hat die größere Anzahl auch jener wenigen, die
überhaupt um die Bereicherung des Wiſſens in dieſer Beziehung
ſich bemüht haben, nur eine dunkle Ahnung von Minenſchätzen,
welche die Nordweſtecke Afrikas bergen ſoll. Nichts aber weiß
man vom Klima, nichts von dem landwirtſchaftlichen Werte,
nichts, rein gar nichts von der politiſchen Bedeutung des Sche-
rifenreiches. Man iſt überraſcht, ſelbſt in den Monaten des
hohen Sommers klimatiſche Daſeinsbedingungen anzutreffen,
die denen Südfrankreichs mindeſtens gleichkommen, die der
großen ſüdlichen Halbinſeln Europas übertreffen, wenigſtens
über weite Flächen des marokkaniſchen Landes hin. Von Mala-
ria habe ich nichts wahrgenommen; nach meinen Erkundungen
ſoll auf der atlantiſchen Seite nur Rabat, das von den Fran-
zoſen beſetzte, dieſe Plage der Tropen aufweiſen. Auch von
anderen tropiſch- afrikaniſchen Beläſtigungen hört man nichts.
Die Art des Reiſens iſt denn auch auf dieſe Vorausſetzungen
S mt; beſondere Vorſichtsmaßregeln werden kaum beob-
achtet.
Hier liegt alſo ein grundlegender Unterſchied gegenüber den
Landgebieten, die wir zu unſeren Kolonien rechnen, Südweſt-
afrika vielleicht ausgenommen.

Südweſt aber iſt doch wieder nicht vergleichbar. Denn Ma
rokko hat zwar eine ganz außerordentlich ausgedehnte Vieh-
zucht Rinder, Wollſchafe, Ziegen, Kamele, Pferde aber
daneben, oder man kann faſt ſagen in der Hauptſache, iſt es ein
ausgeſprochenes Land des Ackerbaues.

In der Kaiſerzeit Kornkammer für Roms hungerige Bevöl-
kerung, iſt Marokko noch heute überzogen von Ackerflur. Aus-
gebeutet ſeit mindeſtens zwei Jahrtauſenden, nie gedüngt, noch

ute in der allerurſprünglichſten Weiſe bearbeitet, gibt das
d Ernten, die erſtaunlich ſind.

Weizen und Gerſte ſind die vorzugsweiſe gebauten Korn-
früchte. Unüberſehbar ſind vielerorten die Maisfelder. Hier
und da findet man Hirſe. Apfel und Birne ſind vorhanden,
Feige und Mandel gedeihen prachtvoll. Neben der Dattelpalme
mächtige Olivenwälder; neben Saubohnenfeldern blühende Oran-
gen und Zitronen. Die Kartoffel, dort erſt eingeführt, gedeiht
wie in Malta und Teneriffa. Tiefdunkelgrünes Laub üppiger
Weingärten wechſelt mit Melonen. Faſt nichts verweigert
dieſer Boden der bearbeitenden Hand. Ohne Ende ſchwanken
die Reihen der Kamele durchs Land, hochbepackt mit Getreide,
Schafwolle und Fellen. Faſt nichts verſagte eine gütige Natur
dieſem Lande. Nicht umſonſt ſuchte Homer hier die goldenen
Aepfel der Heſperiden. Was könnte dieſes Marokko hervor
Zzaubern aus ſeinem Boden, wenn hier an dem Eingangstore
zu Europas alternder Pracht unter einer geordneten Regierung
kräftige Arme in zielbewußter Arbeit ſchaffen würden. Wer
hier die Herrſchaft üben wird, weſſen Stammesgenoſſen in die-
ſem Lande ſitzen, um hier die Schätze der Bodenkraft zu heben,
ihm iſt ein Teil von Europas Zukunft in die Hand gegeben.
Um ſo mehr, wenn ſchwellende Volkskraft daheim ihm geſtattet,

derttauſende von Kindern ſeines Landes hier als neuen
igſtrebenden Ableger bei der eigenen Flagge zu bewahren

nähe der alten Heimat, und bereit, für ſie wie für die neu erwor-
bene in Krieg und Frieden die Arme zu rühren.

In dieſen ganz allgemein faſt unbekannten klimatiſchen und
land wirtſchaftlichen Vorausſetzungen liegt die gar nicht zu er-
meſſende Bedeutung Marokkos. Sagt man doch auch mit vollem
Recht von den neu erworbenen Teilen des engliſchen Südafrika,
daß trotz allem Gold und trotz allen Diamanten die Landwirt-
ſchaft der Kolonie Lebensnerv darſtellt. Nun, wer die Vorbe-
dingungen von Ackerbau und Viehzucht dort unten ſah und auch
Marokko kennt, wird ohne jedes Bedenken dem Lande der Mau-
ren die Krone reichen. Die ſicher bevorſtehende moderne Ent-
wicklung der Landwirtſchaft in Marokko wird Folgen zeitigen,
die unabſehbar ſind. Daneben der Erzreichtum des Landes. Auch
von ihm muß man mit einigermaßen kundigem Auge wenigſtens
etwas geſehen haben, um ſich davon ein Bild machen zu können.
Kaum irgend etwas von dem, was die Jnduſtrie nötig hat,
fehlt. Eiſenerzlagerſtätten im Norden wie im Süden, von ge-
waltigem Umfang und hohem Gehalt, ganz nahe der Meeres-
küſte gelegen, fordern zum Nachdenken heraus. Man erinnere
ſich, wie ſcharf und rückſichtslos ſich Kirdorf mehrfach geäußert
hat, wenn er auf unſeren Erzbedarf und die Reichtümer Marok-
kos zu ſprechen kam. Und er muß es wiſſen, was der deutſchen
Eiſeninduſtrie nottut.

Wir ſtehen in nicht zu ferner Zukunft ein Menſchenalter
rechnen manche, die noch nicht einmal als Peſſimiſten gelten
wollen vor einer Erſchöpfung der beſſeren deutſchen Erz-
lagerſtätten. Schon heute ſtellen wir annähernd die Hälfte un-
ſeres ungeheueren Roheiſenbedarfs (12,8 Milltonen Meterton-
nen jährlich) aus ausländiſchen, hauptſächlich ſchwediſchen Erzen
her, und ſchon erzwingt Schweden für uns ungünſtige Handels-
verträge mit der Andeutung, die Eiſenerze mit Ausfuhrzoll be-
laſten zu wollen. Wohl haben wir in unſeren jetzigen Kolo-
nien in Togo und Oſtafrika Eiſenmineral, aber viele 100
Seemeilen liegen zwiſchen dem Nordſeeſtrand und jenen; Ma-
rokko dagegen liegt vor der Tür, und an ſeinem Uferrand er-
heben ſich die Berge von Erz. Nach Verlauf eines Menſchen-
alters wird von Marokkos Beſitz es abhängen, wer unter den
großen Kulturvölkern Herr ſein wird auf dem Wirtſchafts-
markt der Welt. Denn das Eiſen regiert den Erdkreis.

Wie ſagt doch Fr. Naumann in ſeinem Buch „Neudeutſche
Wirtſchaftspolitik“: und es muß deutſche Ehre ſein und wer-
den, daß keinem Volke das Eiſen mehr in die Hand gewachſen
iſt als uns“. Alſo: Videant conſules!

Auch die Fragen der allgemeinen Politik können nicht ganz
unberührt bleiben: Tunis, Algier, Marokko, geſchloſſen in Frank-
reichs Hand, bedingen eine Aenderung in Frankreichs militä-
riſcher Stellung. Seine militäriſchen Berater haben das längſt
erkannt, und ſicher nicht wird es unſerem Großen Generalſtab,
der unabläſſig, ſtill und ruhig von ſeinem Standpunkt aus die
le Snge auf dem Welttheater verfolgt, verborgen geblieben
ein.

Marokko war bis in die jüngſte Zeit hinein der Rückhalt aller

unzufriedenen Algerſer; ſeine fernere Unabhängigkeſt alten
würde im Falle eines europäiſchen Krieges Frankreichs fechtende
Truppenanzahl ſtark ungünſtig beeinfluſſen Poſitiv aber gibt
der Beſitz des Marokkos den Franzoſen Machtmittel in die
Hand, die den fortglimmenden Gedanken an die endliche Re
vanche gar leicht zum lohenden Brand anfachen könnten.

Laſſen wir weiter ſchweifen die Gedanken. Als ein Freund
der iſlamitiſchen Welt hat das Deutſche Reich gegolten, auch wohl
gelten wollen, als unſer Kaiſer in Stambul den Padiſchah be
grüßte. Mit atemloſer Spannung ſchaut der Jſlam nach ſeiner
am weiteſten gen Weſten vorgeſchobenen Vorhut. Nicht allein
durch Marokko ging noch erzählen von jenem Ereignis Araber
und Berber, Paſcha und Bauer aufatmender Jubel, als an
einem ſtürmiſchen Frühlingstage 1904 ein deutſcher Kaiſer durch
die Straßen Tangers ritt.

Wird Deutſchland endlich halten, was der Beſuch ſeines Kai-
ſers verſprach? ſo lautet ſeit jenem Tage die Frage. Wird ſie
endgültig verneint, ſo wird nicht nur die alljährliche Schar der
Mekkapilger die Verbreitung dieſes Ereigniſſes durch die Lande
Mohammeds tragen. Auch die reichen Beziehungen des Fran-
zoſen zu den Gebieten des Jſlam werden dafür ſorgen, daß
lawinengleich wachſend eine Fama deutſcher Niederlage durch
die Zonen rollt. Schon heute könnte man Beweiſe dafür
bringen, wie rückſichtslos verwegen franzöſiſche Taktik das An
ſehen deutſchen Namens über die Straße zieht.

Wie wird das erſt werden, wenn handhafte Tat an die Stelle
der Unwahrheit treten kann? Auf des Machſen Koſten, mit des
Landes eigenem Geld Marokko erobernd, glaubt Frankreich
mühelos ſich am Ziele ſeiner Wünſche. Vor den Hilfsmitteln
moderner Armeen, wie Frankreich ſie in Anwendung bringt,
verſinkt der Kampfesmut, die uralte Reitertaktik, zerbricht die
mittelalterliche Kriegsorganiſation der Mauren, die abge-
ſehen von dem Gebrauch des Gewehres, aus dem Sattel gehand-
habt nicht anders iſt, als zu den Zeiten, da Jugurtha oder
Juba die flinken Reiterſcharen der Berber gegen den Feind
führten. Nur die Hoffnungen, die ſich noch heute an den Kai-
ſerbeſuch in Tanger knüpfen, vermögen noch den Glauben an
eine nicht-franzöſiſche Zukunft Marokkos zu beleben.

Das iſt der große Zauber, der heute in dem Worte Agadir
liegt. Zwei kleine Kriegsſchiffe ſind es ja nur, die dort er-
ſchienen, aber was dieſe Tat bedeutet, das kann man nur be-
ßeefen wenn man an Ort und Stelle davon den Eindruck erlebt

at.

Doch nicht nur die iſlamitiſche Welt ſchaut in Spannung auf
die Säulen des Herkules, auch der politiſche Blick der Kultur-
nationen des Weſtens richtet ſich dorthin. Wehe dem, der ruhm-
los weicht von dieſer Stelle!

Jetzt heißt es, daß um Kompenſationen verhandelt wird; der
franzöſiſche Kongo ſoll von der deutſchen Regierung als Ent-
ſchädigung verlangt ſein für das Aufgeben unſerer marokka-
niſchen Stellung. Pariſer Blätter haben es aufgebracht, daß
dem ſo ſei. Das iſt kaum wahrſcheinlich, und es iſt eher anzu
nehmen, daß die ganze Nachricht ein ballon d'eſſai iſt, um
von jener Seite uns ein ſolches Angebot mundgerecht zu machen.

Marokko und Congo frgnçais ſind zwei inkommenſurable
Größen, gar nicht miteinander zu vergleichen. Was kann uns
der franzöſiſche Kongo nutzen? Den freien ſchiffbaren Zugang
in das Stromgebiet des Kongo ſichert uns die Kongo-Akte und
unſer letztes Grenzabkommen mit Frankreich. Das Gebiet jener
franzöſiſchen Kolonie iſt in weitem Umfange ebenſo und
ſchlimmer, als es früher im freien Kongo-Staate war an
franzöſiſche Monopol-Geſellſchaften vergeben, die den Nutzen
des Landes auch unter deutſcher Flagge für franzöſiſche Rech-
nung ziehen würden. Drum nichts von Konzeſſionen und Kom-
penſationen! Wenn Frankreich marokkaniſche Striche in Beſitz
nehmen will, ſo kann das Deutſche Reich ebenfalls nur in Ma-
rokko Gebietsentſchädigungen erhalten.

Dr. Arning, M. d. R., M. d. A.
Die „Kavallerie des Meeres“

nennt im Auguſtheft von Velhagen u. Klaſings Monatsheften
Korvettenkapitän Waldeyer die Kreuzer und die Torpedoboote.
Sie beide haben Aufgaben, die zu den ſchwerſten gehören, die
der Seekrieg ſtellt. Was ehemals Korvetten und Fregatten
waren, das ſind heute kleine und große Kreuzer. Der Hinweis
auf die Abhängigkeit von Wind und Wetter, in der die Segel-
ſchiffe ſtanden, genügt, um darzutun, wie weſentlich ſich der
Wirkungskreis der heutigen „Meereskavallerie“ erweitert hat.

Die hervorſtechendſte Kreuzereigenſchaft iſt die Geſchwindig-
keit. Sie iſt ſo recht die eigentliche Waffe der Typs. Jhr ſtehen
rechts und links zur Seite die Qualitäten der Seetüchtigkeit und
Seeausdauer.

Den Kreuzer führt ſein Dienſt weit hinaus auf die freie
See, fernab vom Rückhalt der ſtarken Linienſchiffsverbände
und der heimatlichen Häfen. Er iſt in ſeiner Sicherheit auf ſich
ſelbſt geſtellt und ſoll die Berechtigung für ſeinen Drang nach
keckem Wagemut in ſeiner Leiſtungsfähigkeit finden. Da gilt
es wetterfeſt zu ſein, um allen Stürmen trotzen zu können. Wer
weiß, wo morgen die ſpiegelglatte See und lachender Sonnen-
ſchein ſind? Die Windsbraut fegt dahin über die weite Fläche
und wühlt eine grobe See in die Höhe, die ſich dem Vorwärts-
ſtürmer machtvoll engegenſtmemt. Der Kreuzer üßt ſich nicht
beirren. Jn ſeinem Jnnern, da ſpannt ſich der Dampf, da mah
len die ſchweren Eiſenmaſſen ihren wuchtigen Takt, und die
raſtloſe Arbeit der Schrauben treibt den Schiffskörper unauf-
haltſam voran. Hindurch durch die wütende See, die der meſſer-
ſcharfe Bug des Fahrzeugs hochmütig zerteilt, hindurch durch die
brandende Giſcht, die der Wind über Deck hin peitſcht!

Mit der Geſchwindigkeit und der Seetüchtigkeit allein iſt's
aber nicht getan. Hand in Hand mit ihnen geht die weitere
Forderung, daß der Kreuzer über einen beträchtlichen Aktions-
radius verfügt, der ihm denkbar weitgeſteckte Grenzen für ſeine
Tätigkeit im Aufklärungsdienſt ſowohl dem Raum, wie vor
allen Dingen auch der Zeit nach ſichern ſoll. Je unabhängiger
der Kreuzer von den heimatlichen Kraftquellen iſt, die ihm ſei-
nen Betriebbedarf, in erſter Linie die Kohle zuführen, deſto
weitzügiger und zielbewußter kann er ſeine Unternehmungen
geſtalten.

mee a

Die Kavallerie iſt das Auge des Heeres. Das gſeiche gilt
für die Kreuzerverbände einer Flotte. Die Stärke der mo
dernen Geſchwader von Linienſchiffen iſt in den letzten Jahren
außerordentlich gewachſen. Die Zunahme an Kampftfraft iſt
aber erkauft worden mit einem Mehr an Koſtenaufwand, das
in faſt noch ſteilerer Kurve aufſteigt. Moderne Flotten ſtellen
ein Wertobjekt dar, das einem Nationalvermögen gleichkommt.
Vergegenwärtigen wir uns ferner, daß ein Erſatz für ausge-
fallene Schiffe im Verlaufe eines Krieges trotz angeſtrengteſter
Bautätigkeit und Aufbietung verſchwenderiſcher Geldmittel
kaum zu ſchaffen ſein wird, da wir im günſtigſten Falle mit
Bauzeiten von zwei bis drei Jahren zu rechnen haben, ſo wird
es klar, daß der Einſatz von Linienſchiffsverbänden zur Ent-
ſcheidung des Tages dem Ausſpielen aller Machttrümpfe gleich
kommt, die man in Händen hat. Jnsbeſondere in dem Fall, wo
beide Gegner kriegstüchtig und von dem feſten Willen geleitet
ſind, zu ſiegen oder in Ehren unterzugehen. Das ſind Ueber-
legungen, die den hohen Wert der Sicherung und Aufklärung,
ehe es zum Aeußerſten geht, in das rechte Licht rücken.

Vom Feinde alles oder doch vieles wiſſen, ihm aber nichts
oder nur Nebenſächliches verraten, ſind die Jdealforderungen,
die an den Aufklärungsdienſt geſtellt werden müſſen. Er ſoll
daher nicht nur ſehen, ſondern gleichzeitig dem Feinde den Ein-
blick verwehren. Er ſoll berichten, aber auch verſchleiern: For
derungen, die dem Landkriege in gleicher Weiſe geläufig ſind.
Gerade die Verſchleierungstätigkeit iſt eine Aufgabe, die ſich die
Maſſe der Heereskavallerie beim Aufmarſch der Armeen ange-
legen ſein laſſen muß. Jhr wird die lufttechniſche Aufklärung
mit Lenkballon und Aeroplan in keiner Weiſe gerecht. Sie kann
nur ſehen und melden, aber nicht die eigenen Abſichten und
Maßnahmen decken oder verdecken.

So gilt es auch für den Seekrieg, daß diejenige Aufklärung,
die den Feind in ſeinen Erkundigungsverſuchen zurückwirft,
am kräftigſten für die Verſchleierung der eigenen Maßnahmen

ſorgt. Verſteht ſie es ſogar, den feindlichen Spähern und Vor-
poſten bei dieſem Zurückwerfen empfindlichen Schaden zuzu-
fügen, ſie aufzureiben oder gar zu vernichten, dann iſt dem
Erfolg im eigenen Aufklärungdienſt Tür und Tor geöffnet.
Hieraus ziehen wir den Schluß, daß eine wirkſame, zielbewußte
Aufklärung den Kampf gegebenenfalls nicht ſcheuen darf. Es
kann ſogar geboten ſein, ihn aufzuſuchen. Für die Aufklärung
gilt dasſelbe wie für jede kriegeriſche Handlung: Sie muß in
ihren Grundzügen bis in die Fingerſpitzen offenſiven Geiſtes
ſein, ohne dabei die Gebote der Klugheit und die Sondergeſetze
des dienſtlichen Auftrages aus dem Auge zu laſſen.

Ueber den Typ des „kleinen Kreuzers“, der anläßlich der Ent-
ſendung des „Panther“ nach Agadir viel beſprochen wurde, gibt
der Verfaſſer eine allgemein verſtändliche Erklärung. Der mo-
derne kleine Kreuzer iſt in beſonders zielbewußter Weiſe von
unſerer Marine entwickelt worden. Seine Charakteriſtika als
Kampfeinheit ſind: Fehlen des Seitenpanzers und Beſtückung
mit nur leichten Geſchützen. Er iſt daher nur für das Gefecht
mit ſeinesgleichen und mit Torpedobootsſtreitkräften geeignet.
Seine Tätigkeit wird ſich im Aufklärungsdienſt im weſentlichen
auf das Sehen und Melden beſchränken, womit ſie keineswegs
in der ihr gebührenden Wertſchätzung herabgeſetzt ſein ſoll. Sie
iſt nur an ſich bis zu einem gewiſſen und zwar, was die Kampf-
kraft anbetrifft, ziemlich hohen Grade unvollkommen und bedarf
in vielen Fällen des Rückhalts durch ſchwerere Schiffe. Ande-
rerſeits weiſt der kleine Kreuzer auch ihm eigene Vorzüge auf.
Da ſteht an erſter Stelle der Vorzug relativ niedriger Bau-
koſten, die ſich in der Hauptſache aus dem Fehlen von ſchwerer
Artillerie und Seitenpanzer ergeben. Der niedrige Preis ge-
ſtattet die Bereitſtellung zahlreicher gleichartiger Schiffe. Daß
hierin aber eine Stärke liegt, iſt ohne weiteres gegeben. Somit
entſpricht der kleine Kreuzer in gewiſſer Hinſicht nur der Ka-
valleriepatrouille, während dem Panzerkreuzer, der über ſtarke
Angriffs- und Trutzwaffen verfügt, die Tätigkeit geſchloſſener
Kavalleriemaſſen vor der Front (einſchließlich reitender Feld-
artillerie) zufällt.

Perſien. FTeheran, 29. Juli.
Der frühere Gouverneur von Ardebil, Reſchid el-Mulk, war

vom Generalgouvernement von Aferbeidſchan unter der Be-
ſchuldigung des Mißbrauchs der Amtsgewalt und des Verrats
in Haft genommen worden. Der ruſſiſche Geſandte in Teheran
hatte perſönlich im Miniſterium des Aeußern das Erſuchen ge
ſtellt, daß Reſchid el-Mulk, der eine ruſſiſche Ordensauszeich-
nung beſitzt, im Gefängnis mit Rückſicht behandelt werden
möge. Das Miniſterium erwiderte, daß man dem früheren
Gouverneur bis zum Abſchluß des Prozeßverfahrens alle ſeinem
Rang gebührenden Rückſichten angedeihen laſſen werde. Am
28. Juli traf jedoch in Teheran aus Täbris die Nachricht ein,
daß der dortige ruſſiſche Generalkonſul vom Vizegouverneur die
Entlaſſung Reſchid el-Mulks aus der Haft verlangt habe. Der
Vizegouverneur habe erwidert, daß er den früheren Gouver-
neur, deſſen Verhaftung auf Befehl der Regierung erfolgt ſei,
nicht ohne beſondere Ermächtigung in Freiheit ſetzen könne. Der
Generalkonſul habe hierauf das Haus des Vizegouverneurs ver-
laſſen. Bald danach erſcheinen 300 ruſſiſche Soldaten und Ko-
ſaken im Gebäude des Generalgouvernements, drangen in das
Gefängnis ein, in dem ſich Reſchid el-Mulk befand, und führten
ihn mit ſich weg.

Damit iſt aber die ruſſiſche Einmiſchung noch nicht erſchöpft.
Jn Teheran heißt es, der ruſſiſche Geſandte ſei äußerſt aufge-
bracht über die kürzlich gemeldete Ernennung des britiſchen Ma-
jors Stokes zum beſonders gut ſalarierten Organiſator
der Zollgendarmerie und beabſichtige, die Ernennung eines
Ruſſen als Gegengewicht zu fordern.

Dieſe Haltung des ruſſiſchen Geſandten hat bei den Perſern
große Erregung hervorgerufen. Sie ſind davon überzeugt, daß
Rußland beabſichtigt, jeden ernſtlichen Verſuch, den früheren
Schah zurückzuhalten, zu verhindern.

Trotzdem iſt eine aus Infanterie und Kavallerie beſtehende
Streitmacht, angeblich 2000 Mann ſtark, unter dem Befehl von
Serdar Mohi aus Teheran nach Aſterabad abgegangen. Der
ExSchah, immer noch in der Nähe von Aſterabad, hat ſeinen
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Nummer 179. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr.
Sohn, den gegenwärtigen Schah Ahmed, enterbt und ſeinen
Bruder, Schua esSaltaneh, zum Thronerben ausrufen laſſen.

Warnung vor der franzöſiſchen Fremdenlegion.
Wie ein Stück deutſchen Elends aus den Zeiten

der deutſchen Klein und Vielſtaaterei ragt die Anwerbung
Deutſcher für die franzöſiſche Fremdenlegion in Algerien in die
Gegenwart hinein. Jn einer Zeit, in der die Auswanderung
des Deutſchen Reiches auf den zehnten Teil des Umfanges im
letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts zurückgegangen iſt,
in einer Zeit, in der der Dienſt im deutſchen Heere ohne wei-
teres als die höchſte ſoldatiſche Mannesehre gelten darf, die auf
dem geſamten Kontinent vergeben werden kann, finden ſich im
mer noch zahlreiche Deutſche, die in unbezähmbarer Abenteurer-
luſt dem Vaterlande den Rücken kehren, um draußen, unter
Fremden und unter fremden Verhältniſſen, ihr Glück zu ſu-
chen. Für viele, die ſich in ihren Erwartungen getäuſcht ſehen
oder nicht über genügende Kraft und Willensſtärke verfügen,
um den Kampf mit dem feindlichen Schickſal dauernd aufzu-
nehmen, iſt die algeriſche Fremdenlegion, für die in allen grö-
ßeren Seehäfen und Handelsſtädten von franzöſiſchen Werbern
agitiert wird, der letzte Rettungshafen. Nicht oft und nicht früh
genug das hat auch der Reichskanzler im deutſchen Reichs
tage mit größter Entſchiedenheit ausgeſprochen kann die
Wahrheit über das furchtbare Los, dem jeder Deutſche in der
franzöſiſchen Fremdenlegion mit tödlicher Gewißheit entgegen
geht, verbreitet werden. Ein außerordentlich geeignetes Auf-
klärungsmittel bietet die ſoeben erſchienene kleine Schrift: Was
der Deutſche von der franzöſiſchen Fremdenlegion wiſſen muß;

Aufklärung und Warnung. Zuſammengeſtellt nach urkund-
lichen Quellen von v. Witzleben, Oberſtleutnant. Berlin 1911.
Liebelſche Buchhandlung. (Preis 25 Pfg.) Das Dankenswerteſte
an dem Büchlein, deſſen reicher Jnhalt ein entſetzliches Bild
von den ſeeliſchen und körperlichen Leiden der deutſchen Frem-
denlegionäre entrollt, iſt der geringe Preis. Die Anſchaffung
des Buches iſt dadurch jeder auch der beſcheidenſten Bücherei
ermöglicht; ſteht es, wie zu hoffen, in allen Schul- und Volks-
bibliotheken zur Verfügung, ſo werden die Fälle, in denen jun-
ge Deutſche ahnungslos und ungewarnt der franzöſiſchen Frem-
denlegion beitreten, gewiß ſeltener werden, und wenn es auch
ſonſt an der nötigen Aufklärungsarbeit nicht fehlt, ſchließlich
ganz verſchwinden.

Deutſches Reich.
Berlin, 31. Juli. (Hofnachrichten.) Aus Swinemünde wird

unterm Heutigen berichtet: Geſtern abend war an Bord der
„Hohenzollern“ Konzert. Heute vormittag machte der Kaiſer
wieder einen Spaziergang in die Plantage und hörte ſpäter
an Bord die Vorträge des ſtellvertretenden Chefs des Zivil
kabinetts Geheimen Rats von Strempel und des Chefs des
Marinekabinetts Admirals von Müller. Die Abreiſe des Kai-
ſers erfolgt Dienstag abend 10 Uhr im kaiſerlichen Hofzuge nach
Alten-Grabow.

Skuktgart, 31. Juli. Die Daimler Motorwagenfabrik hat
heute den ganzen Betrieb wegen Differenzen mit ihren Arbei-
tern einſtellen müſſen. Es kommen ca. 3000 Arbeiter in Be-
tracht. Den Grund dafür bildet die Entlaſſung zweier Arbeiter
aus der Schmelzabteilung. Die Direktion weigerte ſich, der
Forderung der Arbeiter nachzukommen und die Entlaſſenen
wiedereinzuſtellen.

Lokales.
Merſeburg, 1. Auguſt.

Waldbrand. Der Kiefernbeſtand in den nach Kötzſchen zu
gelegenen Anlagen iſt heute vormittag vollſtändig niederge-
brannt, der Schaden beträgt mehrere tauſend Mark; es liegt
jedenfalls Brand Stiftung vor.

Das erwarkeke Gewitlter, welches ſich heute nach dem Be
richt der Seewarte einſtellen ſollte, iſt leider ausgeblieben, es
wird zwar mehrfach „Neigung zu Gewittern“ prophezeit, aber
man wird allmählich mißtrauiſch gegen ſolche Prophezeiungen.
Die Hitze hält an, der Waſſerſpiegel der Saale hat ſich erheblich
geſenkt.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 31. Juli. Das „Kreisbl.“ ſchreibt: Eiſenbahn

über Beyernaumburg, Großoſterhauſen nach Querfurt. Ueber
dieſes Bahnprojekt, das ſchon ſeit langer Zeit im Miniſterium
fertig liegt, ging dieſer Tage wieder eine Notiz durch die Blätter,
wonach Ausſicht vorhanden ſei, daß mit dem Bau jedenfalls
bald begonnen werden könne. Dieſe Notiz entſpricht nicht den
Tatſachen. Es heißt jetzt in einem Beſcheid: „Die Angelegen-
heit betreffs des fragilchen Bahnbaues iſt heute noch ſo aus-
ſichtlos wie vor Jahren.
führung des Projektes in abſehbarer Zeit nicht zu denken. Der
Wind weht heute noch gerade ſo ungünſtig hier wie früher,
ſelbſtredend kann insbeſondere davon, daß die Bahn im nächſten
Winter in den Anleihegeſetzentwurf aufgenommen werden wird,
keine Rede ſein.“

Naundorf (Kr. Querfurt), 30. Juli. Heute mittag zwiſchen
11 und 12 Uhr ertrank im nahen Schachtteiche der 22jährige
Sattler und Wagenbauer Albert Petruska. Der junge, ſehr
brave und fleißige Mann ſtand in Halle in Arbeit, kam aber
Sonntags regelmäßig hierher, um ſeine Angehörigen zu be-
ſuchen. Er hatte heute das dringende Bedürfnis, ein kühles
Bad zu nehmen und ſprang, nur mit dem Hemd bekleidet, in
das ziemlich friſche Waſſer. Dabei hat ihn anſcheinend ein
Schlaganfall getroffen, denn er ging ſofort unter und konnte
nur als Leiche wieder aus dem etwa 4 Meter tiefen Gewäſſer
geholt werden.

Halle, 31. Juli. Geſtern gegen 916 Uhr vormittags iſt im
Florabad in den Pulverweiden der Kaufmannslehrling Ewald
Hemer hier, Ritterſtr. 16, ertrunken. Hemer war mit einem
Altersgenoſſen in einem Kippelkahne in die freie Saale gefah-
ren, obwohl beide nicht ſchwimmen konnten. Dadurch, daß ſich
ein Schwimmer an den Kahn hängte, kippte derſelbe um. Der
Altersgenoſſe konnte ſich an einer ihm zugereichten Stange ret-
ten. Die Leiche des Hemer iſt noch nicht geborgen.

Altranftädt, 30. Juli. Geſtern nachmittag zwiſchen 4 und

Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 2. Auguſt.
5 Uhr entzündete ſich bei dem Futsbeſiger und Drforſchter Jahn
hier der Miſthof. Beim Löſchen zog ſich der Beſitzer ſchwere
Brandwunden an den Armen, im Geſicht und im Nacken zu.
Der Feuerherd war von der gefüllten Scheune nur noch 3 Meter
entfernt. Hätte das Feuer dieſelbe ergriffen, ſo wäre die ganze
Straßenfront in Flammen aufgegangen. Um dieſelbe Zeit
verbrannten auf dem Felde des Gutsbeſitzers Oehm 20 Schock
Weizen. Der Feldplan liegt an der Bahn.

Warkranſtädt, 29. Juli. Infolge der heißen Witterung er
litt geſtern nachmittag der Arbeiter Karl Voigt einen Hitzſchlag,
welchem er trotz ſofortiger Hilfe und Aufnahme in das hieſige
Krankenhaus abends 814 Uhr erlag.

Stendal, 31. Juli. Jn Schelldorf hat der Schüler Buenger
ſeinen neunjährigen Schulkameraden Lütgarth im Scherz mit
einem Teſching erſchoſſen.

Saalfeld (Saale), 29. Juli. Zum dritten Male innerhalb
4 Tagen wurde die hieſige Einwohnerſchaft durch Feuerſignale
aufgeſchreckt. Während am Dienstag gegen abend ein durch
ſpielende Kinder verurſachter Brand die Scheune des Land-
wirts Weber in Altſaalfeld einäſcherte und am Donnerstag um
dieſelbe Zeit ein ebenfalls durch Kinder hervorgerufenes Scha-
denfeuer das Wohnhaus mit Nebengebäuden des Malermeiſters
Hofmann in Aſche legte, wurde die Feuerwehr geſtern nach-
mittag kurz nach 4 Uhr wiederum alarmiert. Jn dem bewohn-
ten Hintergebäude des Kaufmanns und Kgl. Preuß. Lotterie
einnehmers Eduard Höhn war ein Brand ausgebrochen, der
ſich bei der herrſchenden Trockenheit in kurzer Zeit auf das
geſamte Höhnſche Anweſen, das ſich von der Darrgaſſe am Sau-
markt entlang bis zur Saalſtraße erſtreckt, ausbreitete und von
6 Familien bewohnt wurde. Unter äußerſten Anſtrengungen
gelang es der Feuerwehr, die benachbarten Grundſtücke zu
ſchützen. Durch Vernichtung des Höhnſchen Wohnhauſes iſt,
eines der ſchönſten, intereſſanteſten Baudenkmäler aus der äl-
teren Zeit Saalfelds von der Bildfläche verſchwunden. Der
angerichtete Materialſchaden wird auf nahezu 100 000 Mark
geſchätzt, da auch das geſamte Höhnſche Warenlager und das
Keilſche Schuhwaren geſchäft zerſtört worden iſt. Die Ent-
ſtehungsurſache war noch nicht zu ermitteln.

Pößneck, 31. Juli. Jn Gräfenthal wurden heute durch ein
abermaliges Großfeuer elf Anweſen eingeäſchert. ch

Erfurk, 31. Juli. Von etwa vierhundert Arbeitern und Ar-
beiterinnen der Lampenfabrik von Käſtner u. Täbelmann iſt die
Hälfte in den Ausſtand getreten.

Altenburg S. A., 31. Juli. Hier ſind abermals drei töd-
liche Hitzſchläge vorgekommen: Zwei Männer und eine Frau;
alle ſtehen in den ſechziger Jahren. Jnnerhalb dreier Tage
haben ſich ſechs Fälle von Hitzſchlag ereignet.

Halle, 1. Auguſt. Das „Hirſch-Bureau“ meldet: Zu wüſten
Szenen kam es in der vergangenen Nacht in Granau bei Halle,
wo einige hundert Arbeiter der dortigen Zuckerfabrik die Arbeit
niedergelegt haben und ſeit geſtern abend die Fabrik regelrecht
belagerten. Die Ausſtändigen warfen mit Steinen die Fenſter
ein und verrammelten die Tore. Die Gendarmerie erwies ſich
machtlos; erſt als ein Halleſcher Polizeikommiſſar mit acht
ſie erſchien, wurde gegen Mitternacht die Ruhe wiederher-
geſtellt.

Halle, 31. Juli. Geſtern ſtarb im Alter von 51 Jahren in
einem Sanatorium in Schierke der Landrat a. D. Freiherr
Botho v. Bodenhauſen. Er war 21 Jahre lang Landrat des
Kreiſes Wittenberg und iſt erſt vor kurzem krankheitshalber
zurückgetreten.

Meines Erachtens iſt an eine Aus

0Kleines Feuilleton.
Keine Spur von Richter. Aus Caterina (Albanien), 31.

Juli wird berichtet: Alle Bemühungen, Richter im Olympge-
biet aufzufinden, ſind umſonſt geweſen. Obgleich kein Haus
undurchforſcht blieb, wurde keine Spur von ihm gefunden.
Ein von Hamid Bei ausgeſandter Spion will Richter geſehen
haben; er ſoll ſich wohl befinden, man wird ihm auch kein Leid
zufügen. U mihn zu befreien wird die deutſche Regierung
energiſche Schritte in Athen unternehmen müſſen.

Das Freibad Wannſee (Berlin) hatte am Sonntag ſeinen
„großen“ Tag; nach der Meinung ſeiner Stammbadegäſte ſogar
den größten ſeit ſeiner „Entdeckung“ als Berliner Seebad. Die
erſten Frühzüge brachten die Hauptmaſſe der Badegäſte, See-
und Sonnenbadfexe, die mit dem Vorſatz anlangten, den Sonn-
tag abwechſelnd in Waſſerkühle und Sonnenbrand zu verbrin-
gen. So gewaltig war der Andrang man ſchätzt die Zahl auf
20 000 Beſucher! daß um 8 Uhr früh bereits beide Bäder
zum erſten Male geſchloſſen werden mußten. Jm faſhionablen
Familienbad ſchätzte man um dieſe Zeit die Zahl der Baden-
den auf 7000, im Freibad auf etwa 10 000. Das Thermometer
zeigte 36 Grad Luft- und 24 Grad Waſſertemperatur.

Luftſchiffahrt.
Kopenhagen, 31. Juli. Ein vom Grafen Moltke geführter

und mit zwei Paſſagieren beſetzter Ballon iſt geſtern nachmittag
in der Nähe von Kopenhagen aufgeſtiegen, vom Südwinde
nordwärts über das Kattegatt getrieben worden und anderthalb
Meilen ſüdlich von der Jnſel Heſſelö ins Meer gefallen. Booten
von der Jnſel gelang es, die Jnſaſſen und den Ballon zu retten.

Aukomobil Chronik.
Eſchwege, 31. Juli. Die aus vier Perſonen beſtehende Familie des

Glashüttenbeſitzers Grabau aus Hamburg, die im Bade Sooden a. d. W.
zur Kur weilte, unternahm mit einem Lohnautomobil aus Eſchwege einen
Ausflug und kehrte gegen Abend zurück. Auf einer bei Soden befind-lichen, ſteit abfallenden Landſtraße rege te plötzlich die Bremſe, und der
Wagen fuhr infolgedeſſen mit großer eſchwindigteit bergab. Der Lenker

verſuchte nun, um eine am Endpunkt der Strecke befindliche, ſcharfe Kurve
zu umgehen, den Wagen auf einen von der Landſtraße abzweigenden
Nebenweg zu lenken. Dabei platzten die Gummireifen zweier Räder,
und das Automobil ſtürzte um. Der Chauffeur und Grabau ſelbſt er
litten ſchwere, komplizierte Beinbrüche, letzterem wurde der rechte Unter
ſchenkel mehrmals gebrochen. Frau Grabau erlitt ſchwere innere und
äußere Verletzungen, ſowie eine Gehirnerſchütterung. Ein zehnjähriges
Mädchen und deren kamen mit leichten Hautabſchürfungen
davon. Das Automobil iſt vollſtändig zertrümmert.

itze und Waldbrände.
*Uelzen, 31. Juli. Große Waldbrände wüten in der Nähe von t

ferner bei Bevenſen, Munſter und Soltau. Jn Burgdorf bei Uelzen ſind
mehr als 1000 m Heide verbrannt.

Braunſchweig, 31. Juli. Heute nachmittag ſind über 1000 Morgen

Heide und Moorland im reiſe Gifhorn in Brand geraten Nach er
Meldung der Braunſchweigiſchen Landeszeitung ſind in der Kolonie Neu
dorf-Plattendorf fünfhundert Morgen n Waldes in Brand, ferner
ſtehen bei Schönwörde mehrere hundert Morgen Wald und Heide in
Flammen. Auch bei Wahrenholz iſt ein großer Moorbrand entſtanden.

Hannover, 31. Juli. Auf dem Truppenübungsplatz e in der
Lüneburger Heide entſtand am Sonntag nachmittag ein großer Wald-
brand, dem bis heute 600 Morgen Waldbeſtand zum Opfer fielen. Alle
zur Verfügung ſtehenden Truppen, insgeſamt 5000 Mann, beteiligten
ſich unter Leitung des Kommandierenden Generals Emmich, der gegen
wärtig in Munſter weilt, an dem Löſchen des Brandes. In großer Ge
fahr ſchwebten die Pulvermagazine, die von den Feuerwehren ſtändig
unter Waſſer gehalten wurden, um eine unabſehbare Kataſtrophe zu ver-
hüten. Man vermutet, daß das Feuer durch Selbſtentzündung infolge
der ſtarken Hitze entſtanden iſt.

Barmen, 31. Juli. Die koloſſale Hitze, die hier ſeit etwa 14 Tagen
herrſcht, hat im bergiſchen Lande, namentlich der Landwirtſchaft, ſchwe
ren Schaden verurſacht. Viele Perſonen ſind vom Hitzſchlage getroffen
worden und mehrere ihm erlegen. Geſtern ſtürzte ſich ein 12 Jahre alter
Schüler, Sohn eines bekannten Wirtes, den die Hitze wahnſinnig gemacht
hatte, in einen Teich; er ging ſofort unter und ertrank.

Greiz i. V., 30. Juli. Die einzige in Greiz beſtehende Schwimm-
anſtalt hat geſchloſſen werden müſſen, da das Elſterflußwaſſer durch die
infolge der Hitze eingegangenen, nach Tauſenden zählenden toten Fiſche
einen peſtilenzartigen Geruch verbreitet und als verſeucht angeſehen wer-
den muß. Die an der Elſter gelegenen Dorfgemeinden haben ein ſtren
ges Badeverbot ſchon vor einigen Tagen erlaſſen.

Koblenz, 31. Juli. Jn der Moſel macht ſich bei der übermäßigen
Erwärmung des Flußwaſſers die Beulenkrankheit der Barben wieder
tark bemerkbar. Steilenweiſe iſt ein unerträglicher Geruch von totenKiſchen zu ſpüren. Die Fiſcher werden vom Regierungspräſidenten auf

gefordert, die an der Beulenſeuche erkrankten oder verendeten Fiſche dem
Strommeiſter zur Vernichtung zu übergeben. Soweit die Mittel reichen,
wird für jedes Stück eine Vergütung von 20 Pfg. gezahlt.

Paris, 31. Juli. Die geſtrige Hitze hat zahlreiche Opfer gefordert.
Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind im ganzen acht Perſonen ge-
ſtorben und 20 ins r Tpgeliefert worden. Davon liegt der

rößte Teil ſehr ſchwer krank darnieder.8 BWetſchen T W Infolge des niederen Waſſerſtandes der Elbe

ſtellten die Vereinigten n den Verkehr ſtromaufvon Dresden ab ein. Die ſächſiſch-böhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft
hat heute den Perſonenverkehr der Strecke HerrnskretſchenSchandau ein

eſtellt.v Trier, 31. Juli. Die anhaltende Hitze ſchädigt das Wachstum des
Weines auf das bedenklichſte. Die Beeren fallen verbrannt zu Boden.
Man hegt die ſchlimmſten Befürchtungen für den Ertrag der Weinernte.

Vermiſchkes.
Wiesbaden, 31. Juli. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats der Chemi-

ſchen Werke vorm. H. G. Albert zu Biebrich, Ernſt Albert, der r ſeit
einigen Tagen am Karerſee in den Dolomiten aufhält, wird vermi t. Er
wollte eine Tour ohne Führer unternehmen, iſt aber hiervon nicht zurück
gekehrt. Eine ausgeſandte Hilfskolonne hat von dem Vermißten noch
keine Spur gefunden.

Duisburg, 31. Juli. Der in der vergangenen Woche wegen Unter
ſchlagungen in Oberhauſen verhaftete Prokuriſt Mahlberg von der Ober
hauſener Stahl- und Eiſengießerei hat ein Geſtändnis abgelegt. Die
Summe der Unterſchlagungen beläuft ſich auf etwa 180 000 A.

Aachen, 30. Juli. Geſtern nachmittag ſchoß der 30jährige Verſiche-
rungsagent Redding aus Eiferſucht ſeiner Ehefrau zwei Kugeln in den
Kopf und jagte ſich dann ſelbſt eine Kugel durch das Gehirn. Beide
ſtarben auf dem Transport nach dem Spital.

Düſſeldorf, 31. Juli. Heute morgen wurden der Zigarrenhändler
Otto Heinrich und ſeine Frau erhängt ſowie ein Sohn erdroſſelt aufge
funden. Außerdem waren ſämtliche Gashähne der Wohnung geöffnet.

München, 31. Juli. Oberſtleutnant z. D. Stritzl beim Generalkom-
mando des 1. Armeekorps wurde nach zweitägiger Verhandlung vor dem
Kriegsgericht der 1. Diviſion wegen mehrerer Fälle des Betrugs und des
Betrugsverſuchs zu 5 Monaten Gefängnis und zur Entfernung aus dem
Heere verurteilt. Stritzl hat mit dem Agenten Hahn Jnſerate erlaſſen,
in denen er Darlehen gegen das Verſprechen einer ſtaatlichen oder kom
munalen Stelle ſuchte. Er erhielt auch in einer Reihe von Fällen die
gewünſchten Darlehen, ohne auch nur in einem einzigen Falle die ver
einbarte Stelle zu verſchaffen.

Dresden, 31. Juli. Unweit des Reſidenzſchloſſes, an der Ecke der
Schloßſtraße und der GroßenBrüdergaſſe, iſt das Juwelier und Gold
warengeſchäft von Theodor Scholze von retioſendieben ausgeräumt
worden. Der angerichtete Schaden wird auf etwa 30 000 berechnet.
Die Täter haben nach gewaltſamem Eindringen in ein Kellergelaß die
dort an die Juwelierwerkſtatt anſtoßende Wand durchbrochen, ſind dann
eingeſtiegen und haben viele Schmuckſachen, Brillantohrringe und Bril-
lantbroſchen, Brillantfingerringe und Nadeln mit Brillanten ſowie ſehr
wertvolle Edelſteine geraubt.v Büzeriyel b. Elbenſtoc, 29. Juli. Ein ſchwerer Unfall durch Blitz-
ſchlag ereignete ſich in der Abteilung 32 des Auersberger Stadtforſtes.
Dort hatten ſich Waldarbeiter zum Mittagsmahl niedergelaſſen. Plötzlich
ſchlug in die Gruppe ein Blitz. Dem „Eibenſtocker Amtsblatt zufolge war
der unverheiratete Richard Georgi ſofort tot. 6 Arbeiter wurden verletzt.

Katkerina, 31. Juli. Alle von Hamid-Bei unternommenen Nachfor-
ſchungen haben ergeben, daß Richter tatſächlich auf griechiſchem Boden
gefangen gehalten wird. Er iſt nach Tirnavos gebracht worden und wird
dort im Hauſe eines gewiſſen Delyannis, eines Freundes Stratis, ver
teckt gehalten. Dieſer Strati war ein griechiſcher Offizier, lebte einigerege in Amerika, ſpricht fließend Engliſch und Franzöſiſch. In Kari-
cani wurde mir verſichert, daß die Entführung Richters durch die „grie-
chiſche nationale Geſellſchaft“ organiſiert worden iſt. Hauptmann Lolios
wurde zuletzt im Dorfe Syomba, anderthalb Stunden von der Grenze
entfernt, geſehen. Die Bande ſelbſt dürfte im griechiſchen Kloſter zum
Heiligen Elias bei Tirnavos verſteckt ſein. HamidBei erklärte die Türkei
werde natürli chkeinen Pfennig für griechiſche nationale Zwecke bezahlen.

Gerichtszeitung.
Der Prosen der Prinzeſſin Luiſe von Koburg.

Brüſſel, 31. Juli. In dem Prozeß der Prinzeſſin Luiſe von Koburg
gegen den belgiſchen Staat und die Verwaltung der von ihrem verſtorbe
nen Vater, König Leopold, errichteten verſchiedenen Stiftungen auf Her
ausgabe von einigen fünfzig Millionen der hinterlaſſenen Wertobjekte,
der ſeit dem 8. Mai verhandelt wird, wurde heute den Parteien das Gut-
achten der Staatsanwaltſchaft verkündet. Nach belgiſchem Gerichtsverfah
ren hat in allen Prozeſſen von öffentlichem Intereſſe dieſe Staatsbehörde
ihre motivierte Anſicht über die Streitfragen abzugeben, ohne daß die
Richter ihr Urteil dadurch beeinfluſſen zu laſen brauchen. Der Staats
prokurator kommt zu dem Schluß, daß die Prinzeſſin mit ihrem Klage
anſpruch abzuweiſen iſt. Der König habe nicht die Abſicht gehabt, die
Prinzeſſinnen zu enterben; er hat nachweislich niemals Erſparniſſe ausder Ziwilliſte gemacht. Der Jnhalt ſeines Teſtamentes entſpricht ſeinen

immer verkündeten Grundſätzen, allen Gewinn aus dem Kongoſtaat zum
Beſten ſeines Landes Belgien zu verwenden. Unzweifelhaft hat König
Leopold nicht im Beſtreben perſönlicher Bereicherung, ſondern lediglich,
um die Mittel zur Ausführung ſeiner großartigen Unternehmungen zum
Beſten des Landes zu gewinnen, die kaufmänniſche Verwaltung der Kon
gokolonie mit ſo großem Gewinne entwickelt. ie Klägerin, Prinzeſſin
Luiſe, kann eine Notlage für ſich nicht geieg wenn man nicht in der
Bedrängung durch ihre Gläubiger eine ſolche ſehen will. Jhr allein liegt
die Beweislaſt für ihre Anträge ob. Der Staat als beklagte, ſich ver
teidigende Partei hat nicht die Pflicht, der Klägerin, wie ſie beantragt,
Beweismittel zu liefern. Die Klägerin müßte abgewieſen werden. Das
Tribunal wird das Urteil am 30. Oktober verkünden.

Exploſionskataſtrophe in Abeſſinien.
Djibuti, 31. Juli. Eine Dynamitexploſion zerſtörte in Diredauah das

e und viele europäiſche Häuſer. Zahlreiche Perſonen, haupt
ſächlich Eingeborene, ſind getötet worden. Nach einem weiteren Tele
ramm ſind außer dem fünfzig S Wohnhäuſer in dieLuft geflogen. Dreißig Abeſſinier und acht Armenier wurden getötet.

Ein großer Teil der Stadt iſt zerſtört.
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Todesanzeige. Bankh Friedrich SchultNach Gottes unerforschlichem Ratbeschiuss entschlief heute an aus re b b u ze,
morgen Uhr nach langem Leiden mein lieber Mann, unsguter, rensorgender Vater I er Merſeburg.

der Kaufmann Gegründet I862.Gustav NKdolf Köppe An und Verkauf von Wertpapieren,
im seinem 55. Lobonyinn Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.in seinem ebens ahre.Merseburg, den 31. Juli 1911. Diskontierung guter Wechſel.Im tiefsten Schmerze Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.die trauernden Hinterbliebenen. Annahme von Spareinlagen,Die Beerdigung findet Mittwoch nachm. 4 Uhr von der
Kapelledes städtischen Friedhofes aus statt. Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Auf langjährigen Wunsch des Entschlafenen werden Kranz-

spenden dankend abgelehnt und dafür in der Friedhofskapelle

Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-
ſicherer Treſoranlage.

eine Sammelbüchse für den Gustav-Adolf- Verein aufgestoellt.

353) Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und
Dividendenſcheine.

ScCchöonste
Pläftwasche

erzielt man sicher mit

Brillant-Glanz sfänrke
in roten Paketen mit
Schutzm. „Glob u s“
überall Vorrstig.ſchäft heute nachmittag geſchloſſen.

Wegen Trauerfeier bleibt unſer Ge-

Familie Köppe. pernyg- Ti li-Th t
Auf allſeitigen Wunſch!

Rochmaliges Gaſtſpiel der 9
Madeleine CTrilby. z

Unfall Anzeigen vie
für landwirtſchaftliche und m

Ein neues, bisher nicht gekanntes Präparat zur
Pſletfe und CGesunderhaltung der Füsse,
Seine Anwendung bescitigt und verhütet

Schmerzen, Wundlanfen, Brennen, Frost,
Schweissgeruch und übermässigeschweiss-
bildung der Füsse. Peruyd Fussbad-
pulver beansprucht das Sonderinter-
esse aller Gebildeten und hygienisch
Denkenden. 1 Paket 2 Fussbäder
25 Pfa. Erhältlich in den einschlägigen
Geschäften.

n Hans SchwarzKkopf. G. m. b. H.. Berlin N 37.

Die glückliche Geburt eines kräftigen
Mädchens

zeigen hocherfreut an.

8

Merseburg, den 31. Juli 1911.
Werner Freiherr von Schleinitz und

Hildegard Freifrau von Schleinitz geb. von Brandenstein.
v. Ker and. Verufsgenoſenſcheften kmrrätig.Herrſchaftl. Kutſcher undR gedienter Soldat, der auch leichte Li Kreisblatt-Druckerel. nal'tenm 0 5 Hofarbeit übernehmen muß, für n vorf dar geſucht. Schriftliche Ange- drückW ote mit kurzem Lebenslauf und Gesunde und Kranke, erhel7 Zeugnisabſchriften unter 824 an r zon r ände die Exped. d. Bl. erbet. Gross und Klein z

ist liſchedie EiſenwarenHandlungg Schnee Hachn e uErstklassiges Spezialgeschäft für JStramufwaren und Pricotagen Kasseler Hafer Kakao, r
Halle a S., Gr. Steinſtr. 84. wenn er täglieh getrun- tönrVerein ken wird. Er schmeckt Es iHerberge zur Heimat W m Wſ wGeſuch ſofort oder ſpäter für Donnerstag, den 3. Auguſt, Abends net Wir ſichkleines Sommerreſtaurant ein jung. 6 Uhr im Saale der Herberge Sonden von Aerzten ſeinMädchen, Gexeral-Verſammlung. n 7sbericht. 2. Kaſſenbericht. dwelches Tier 2 o 3. r Se Manvswak 9 Nur echt in blauen Kartons à 1 Hark, niemals lose. jaht

Altona-Ottensen a. Vibe. Der Vorſtand

Straße Neumühlchen 38. Werther F. T ReiW BeilimS ES ſcheBoonekamp
50]

EMPERIDEM Jſpät

abe

3 heilB W andere Boonekamp-
der

h i ü BodenbrandIch habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daß in meinen Originalflaschen mit gesetzl. geschütztem kamp
bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden. Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, m gaf
meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen Waren. Dies veranlaßt mic
der Eriſarung, daß ſeh im Interesse meiner Verehrſichen rechtdenſenden Kundschaft und des Konsumierenden Publikums von jetzt ab jede hät
mißbräuchliche Benutzung meiner Original -Flaschen und Original -Etiketts strafrechtlich verfolgen werde. Se

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

5 c„Underberg“ e „Underberg-BooneKkamp m
für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver- die

rer abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf. u„Küiden nS h Rhei H. Vnderberg- Albrecht ereinherg Gnueinlanch Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II. ver
g Zä

Für die Redallion verantwortich: R u do f. Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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